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Bilder aus einem

SBenn ber fjplunber Blüht unb bie Bunten f)eu~
miefen fallen, liegt üBeft bee fianbfd)aft ber fon-
nenhetge ©Bang bet längften Sage, jener färben-
ftrafjlenben, buftenben Sage, bie frühmorgens
mit heitern Sogeltiebern beginnen unb abenbS

leife auSflingen im fditoermütigen ©efang ber

Unten. Sie STtelobien ber Sögel fünben ben fie-
BenSraufd), bie SBonne ber JBiceat.ur, unfer aller

Serlangen nad) bem f}51)epunft beS ©afeinS

überhaupt; aber bie eintönigen Untenrufe fpre-
then fdj'On mahnenb bon gufünfttgem Sfttebergang

fjuni-2Bod)en bringen in fieberhafter (Site

Sterben unb Sergehen, Sitben unb Steifen, Sei-
fen unb ©teicben. ffriebltd>e blaue SRittagSftun-
ben bermanbetn fid") haftig in bunfle, gemitter-
fd)toüte SlBenbe. Stieg ift 2ßed)ifel unb Sßanb-

lung unb f,d) m er 31 i dj - fü fg e Eingabe an ben glü-
henben Sugenblid botler fiidjt unb ©onne. 3n
ben Sauemgärten blühen Sergigmeinnid)t unb

©olblacf ihrem ©nbe entgegen, bafür entfalten
bie fiupinen ihre bioletten Äer^en. iointer bem

©orf fint'en Xtleefelbeir bahin — bie ©aaten aber

grünen, bom erften, roten SÖtofm befäumt.
Unb bie Sßiefenfttege finb bebecft bon unjähli-

gen toten SSaifäfern, bie niemanb beachtet, toeil
bag menfd)lid>e Sluge lieber nad) fiebenbigen
auSfcbaut unb über bie fläglid) abgeftreiften
braunen füllen hintoegflieht jum frohen ©aufel-
fpiel bunter ffalter. ©bmphonie in ©ur unb
ÜJlotl!

Untern meinem Stubenfenfter ftehen biete ff'elb-
Blumen im fd)lid)ten, grauen ©efäg: SRargeri-
ten, ©albeien, ©fparfetten, ©fabiofen, fii|d>t-
netten, Bräunliche,g oittergrasS... Och habe ben

lieblichen fflor geftern abenb in ber 2Biefe hin-
term f)auS gepflüdt. Unb bie 3Biefe mar ein ein-
3tgeS traumhaftes fluten unb Stegen bon 30:0-

ten, fanftgetönten färben, unb ein tbinbBetbeg-
teg SBippen 3terlid)er Sifpen, ©of,ben, ©lotfen
unb ©terne. Slnbetenb berharrte id) lange bor
ber fli'egenben, buftenben ^rad>t. Sber heute

morgen fd)on boirrte fie in gebrodfenen 3JM)ben.
Unb toaS geftern nod) feiig Blühte, mar heute
bem ©onnentob gemeigt. Said)Bar ©rnft, ber mid)
geftern nod) fo melobifd) in ben ©d)laf bengelte,

sommerlichen Dorf.

fd>nitt Slume um Slume nieber, mägrenb id)

bor ©onnenaufgang nod) in tiefem ©drummer
lag.

*

3eben Slbenb, toenn id) ?um 9iad>teffen ber

mütterlidfen SBohnung 3uftjcebe, fd)reite id) burd)
ein unruhebolleg ©orf, beffen breite ©trage 311

einer einjigen SBagenburg getoorben ift: 311 einer

buftenben, frieblidfen ^eu-SBagenburg. ©ie
fdünellenben fuhren ftehen auSgefpannt bor
ben 6d>eunentoren unb marten barauf, in an-
Bredfenber 31ad)t entleert 3U merben. Unb immer

neue Stegen fahren inS ©orf ein, unb hod) oben

figen braune IBinber mit berBrannten Safen-
jipfeln unb irjeublumen im £jaar. Ober bie ©trage
aber mirbel.n, bom fd)arfen ©fttoinb bemegt,

bürre ifleeblüten unb ©räfer...
Stieben ben *^3ferben her fch-reiten Stänner in

iöalbleinenhofen unb blauen ffemben. SJtübe

grauen folgen langfam nad), bie Heugabeln ge-
fdfuttert, ben OmbigforB am Srm. ©ie tragen
faft alle bie neugefdjaffene 21rbeitStmd)t. ©ie
reinen, toeigen fieinenärmel paffen malertfd) 3U

bem brei3ipfligen, ebenfalls toeigen üopftud)
unb 3u ben meigen Slumen beg blauen üleibeS.
Unb baS ganje, miebererftanbene ©emanb ber

Urgrogmutter reiht fid) harmonifd) in bag freunb-
lid)e Silb beg ©orfeS ein, an meld>em fid) feit
hunbert fahren nur toenig gennbert hat, in Ittel-
d)iem bor hunbert fahren fd)on ber ^»euet bie-

felben buftenben, fdünellenben fuhren brad)te
unb bie ©trage bermanbelte in eine unfiriege-
rifche <f)eu-2Bagenburg.

Unb fid)er hat bor hunbert fahren, genau mie

heute, ber loeuet feinen frühen ffeietabenb ge-
fannt... ©id)er fd)ritten bamals, mie heute,
nad) bem Sbenbbicot Steifter unb Unecht mit
frifd) gebengelten ©enfen in ben ©raSgarten
hinters tciauS. Unb bie Steinbäuerinnen eilten in
bie nahen Siebberge unb hefteten folange gol-
bene Strohhalme um bie grünen ©id)oge mit ben

OiUfBred)enben SrauBenBlüten, Bis bie fünfter-
nis fie unerbittlich 3itm ffeimfehren 3tbang unb

fie ungercn fd)ieben bon bem allerfügeften Slü-
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Nitäei' sus einsin

Wenn der Holunder blüht und die bunten Heu-
wiesen fallen, liegt übesc der Landschaft der son-

nenheiße Glanz der längsten Tage, jener färben-
strahlenden, duftenden Tage, die frühmorgens
mit heitern Vogclliedern beginnen und abends

leise ausklingen im schwermütigen Gesang der

Unken, Die Melodien der Vögel künden den Le-

bensrausch, die Wonne der Kreatur, unser aller

Verlangen nach dem Höhepunkt des Daseins

überhaupt) aber die eintönigen Unkenrufe spre-

chen schon mahnend von zukünftigem Niedergang
Iuni-Wochen bringen in fieberhafter Eile

Werden und Vergehen, Vühen und Welken, Nei-
fen und Sterben, Friedliche blaue Mittagsstun-
den verwandeln sich hastig in dunkle, gewitter-
schwüle Abende, Alles ist Wechsel und Wand-
lung und schmerzlich-süße Hingabe an den glü-
henden Augenblick voller Licht und Sonne, In
den Vauerngärten blühen Vergißmeinnicht und

Goldlack ihrem Ende entgegen, dafür entfalten
die Lupinen ihre violetten Kerzen, Hinter dem

Dorf sinken Kleefelder dahin — die Saaten aber

grünen, vom ersten, roten Mohn besäumt.
Und die Wiesenwege sind bedeckt von unzähli-

gen toten Maikäfern, die niemand beachtet, weil
das menschliche Auge lieber nach Lebendigen
ausschaut und über die kläglich abgestreiften
braunen Hüllen hinwegflieht zum frohen Gaukel-
spiel bunter Falter. Svmphonie in Dur und

Moll!
Unter meinem Stubenfenster stehen viele Feld-

blumen im schlichten, grauen Gefäß: Margen-
ten, Salbeien, Esparsetten, Skabiosen, Licht-
nelken, bräunliches Zittergras,., Ich habe den

lieblichen Flor gestern abend in der Wiese hin-
term Haus gepflückt. Und die Wiese war ein ein-
ziges traumhaftes Fluten und Wogen von zur-
ten, sanftgetönten Farben, und ein windbeweg-
tes Wippen zierlicher Nispen, Dolden, Glocken
und Sterne. Anbetend verharrte ich lange vor
der fließenden, duftenden Pracht. Aber heute

morgen schon dorrte sie in gebrochenen Mahden.
Und was gestern noch selig blühte, war heute
dem Sonnentod geweiht. Nachbar Ernst, der mich
gestern noch so melodisch in den Schlaf dengelte,

soininei'lieken Doi5.

schnitt Blume um Blume nieder, während ich

vor Sonnenaufgang noch in tiefem Schlummer
lag.

ix

Jeden Abend, wenn ich zum Nachtessen der

mütterlichen Wohnung zustrebe, schreite ich durch

ein unruhevolles Dorf, dessen breite Straße zu

einer einzigen Wagenburg geworden ist: zu einer

duftenden, friedlichen Heu-Wagenburg. Die
schwellenden Fuhren stehen ausgespannt vor
den Scheunentoren und warten darauf, in an-
brechender Nacht entleert zu werden. Und immer

neue Wagen fahren ins Dorf ein, und hoch oben

sitzen braune Kinder mit verbrannten Nasen-
zipfeln und Heublumen im Haar. Über die Straße
aber wirbeln, vom scharfen Ostwind bewegt,
dürre Kleeblüten und Gräser...

Neben den Pferden her schreiten Männer in

Halbleinenhosen und blauen Hemden. Müde
Frauen folgen langsam nach, die Heugabeln ge-
schultert, den Imbißkorb am Arm. Sie tragen
fast alle die neugeschaffene Arbeitstracht. Die
reinen, weißen Leinenärmel passen malerisch zu
dem dreizipfligen, ebenfalls weißen Kopftuch
und zu den weißen Blumen des blauen Kleides.
Und das ganze, wiedererstandene Gewand der

Urgroßmutter reiht sich harmonisch in das freund-
liche Bild des Dorfes ein, an welchem sich seit

hundert Fahren nur wenig geändert hat, in wel-
chem vor hundert Iahren schon der Heuet die-

selben duftenden, schwellenden Fuhren brachte
und die Straße verwandelte in eine unkriege-
rische Heu-Wagenburg.

Und sicher hat vor hundert Iahren, genau wie
heute, der Heuet keinen frühen Feierabend ge-
kannt... Sicher schritten damals, wie heute,
nach dem Abendbrot Meister und Knecht mit
frisch gedengelten Sensen in den Grasgarten
hinters Haus, lind die Weinbäuerinnen eilten in
die nahen Nebberge und hefteten solange gol-
dene Strohhalme um die grünen Schoße mit den

aufbrechenden Traubenblüten, bis die Finster-
nis sie unerbittlich zum Heimkehren zwang und

sie ungescn schieden von dem allersüßesten Vlü-
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tenbuft, ben bie ÜDterufchen eincô gefegneten

9Bemlanbeg fennen.

So toat eg emft — fo Bleibt eg toohl immer-
bnr... ©le rotglül)enbe ©onnenfugel ift fcfjon

lange hinter ben kuppen bunfter Sßälber Per-

.fd)tounben. Slber in ben grünen jRebgeilen fte£)cn

bie nimmermüben fyrauen immer nod) im blauen

ilrgrolsmuttergeroanb mit ben to-eifjen, fdfimmern-
ben Sürmeln unb Pemdjten mit ftinf'en braunen

Ringern bag erbauliicf>e SBerf, bag fcl)on bie Ur-

grogmütter in benfelben geilen trieben — im

Söeinberg, ber jährlich bagfelbe betäubenb-füfje

3uni-23lüf)en bringt, im SBeinberg, ben feine

Sftafdjinen toanbeln.
ilnb toenn eg bann enblid) Stacht getoorben

ift, toenn bie fiampen Perlöfchen unb bie filberne
6d)eibe beg SJlonbeg bie ©äefier beg ©otfeg be-

leudftet, Perfinft loaug um #aug in einer unenb-

liefen 6tille. Sftur bie Brunnen [taufcf>en toeiter,
unb in ben ©arten bufcf>en bie ^atjen um bie

fcf)nelltoacf)fenben (Sonnenblumen.
*

216er toag toäre ein $uni-©otf ohne ben galt-
ber ber blühenben ifjolunberbäume? Bor bielen

Käufern ragen biefe sähen ©ebitfdje auf unb

toiurjetn im fteinigften Boben, in beir engften

Bilge. ©ag fatte ©rün ihrer gaefigen Blätter ift
überfdjimmert Pon bem leuchtenben SBeijg üppi-
ger ©olben, bie fid) augfpannen toie fleine dfine-
fifdje 6onnenfcf)irme. Unb toenn ber Sltem beg

Sßinbeg fid) in ben gtoeigen Perfängt, riefeln
toingige ©temflocfen in bidjtem ©djauge gur
©rbe. über ben ©olben fangen bie Bienen,
lebeng- unb freu.bentrunfen! Unter ben ©olben
aber tagern fid) bie ißoeten im ©rufe unb lau-

fdfen ben geheimnigpollen Sßifperftimmen beg

Baumeg. ©ie 23auern gehen mit ben ©enfen
Porbei unb fdjütteln Peräicgert bie ifopfe. 6ie
beracf)ten ben 2mugenid)tg bon einem ©ieftter,
ber im ©chatten beg Sgolunberbaumeg fcfjläft,
toährenb fie bei f)arter Slrbeit bie ©onnenglut
ber offenen gelber erleiben. 2tud) fie haben ben

alten ifjotunbeicbaum gern, Pielleidjt, toeil fie als

iîinber auf feinen Böljrcnäften flöteten, Piel-

leicht, toeil fie feine fd>toargblauen f)rüd)te be-

fonberg lieben. Slber niemalg ruhen fie fid) toerf-

tagg in feinem ©chatten aug!

©er ©id)ter unterm iffolberbiufitf) fcf)läft aber

nid)t, e;r finnt auch nicht darüber nach, toie bie

Bäuerinnen bie toeigen Blütenbolben, in bün-

nein, golbenem Beig getränft, 311 lecfern fiolber-
Mehlem Peritoanbeln. f}a, er faulengt nicht ein-

mal, obtoohl bie Porübergehenben Bauern bieg

Pon ihm behaupten. <£r toartet gang einfad) bar-

auf, ben toolunberbaum lächeln gu feljen. ©enn,
toenn befc ^olunberbaum läidjelt, öffnet fief) ein

fdjmaleg, golbeneg Bürlein in eine SJtärdjentoelt
Poll ftaunenber SBunber. Unb in biefer 9ftärd>en-
toelt toirb ber ©iditer eing mit ber gangen, lieben

Kreatur, mit bem £)olberbufd) felbeir, ja, mit bem

lieben ©Ott! Unb er finbet bie Brunnen ber

©nabe, aug denen er fdjopfen fann. 6cljt, fetgt

ift dag gnubertürlein aufgegangen, ber #otun-
berbüum lächelt! Unb ber ©iditer fdjöpft aug

bem Birun.nen ber ©nabe, obtoohl feine Slugen

gefd)loffen bleiben unb bie ioänbe reglog im
©rafe ruhen. 60 Perridjtet auch er ein guteg
SBerf in biefer reichen f}uni-2Belt, toährenb teife
über ihm die Bienen fummen unb in ber ^erne
bie ggeutoenbec fröhlich raffeln. Ruth Blum

MONDGESPRÄCH
Herta Grandt

Wohin gehst du, lieber Sichelmond?

Sag, was siehst du in der vielen Ferne?

Felsgebirge, fremd und kaum bewohnt,

Hasses Meer und Teiche voller Sterne?

Heisse Küsten, Sumpf und Dschungelgras,

drin die mitternächtgen Tiere schreien,

gelbe Steppe, wild und ohne Mass,

Wälder hunt und laut von Papageien?

Ach, soweit du wanderst, lieber Mond,

mag das Land in Samumgluten brennen,

seis von Wolf und Wildgans nur bewolml,

irgendeiner wird es Heimat nennen.

Wird vertraut mit seinen Sternen sein,

seine Farben fromm im Herzen tragen,

wird zuweilen deinen weissen Schein

nächstens nach der grossen Fremde fragen.
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tenduft, den die Menschen eines gesegneten

Weinlandes kennein

So war es einst — so bleibt es wohl immer-

dar.,. Die rotglühende Sonncnkugel ist schon

lange hinter den Kuppen dunkler Wälder ver-

schwunden. Aber in den grünen Nebzeilen stehen

die nimmermüden Frauen immer noch im blauen

Urgroßmuttergewand mit den weißem schimmern-
den Ärmeln und verrichten mit flinken braunen

Fingern das erbauliche Werk, das schon die Ur-

großmütter in denselben Zeilen trieben — im

Weinberg, der jährlich dasselbe betäubend-süßc

Iuni-Vlühen bringt, im Weinberg, den keine

Maschinen wandeln.
sind wenn es dann endlich Nacht geworden

ist, wenn die Lampen verlöschen und die silberne

Scheibe des Mondes die Dächer des Dorfes be-

leuchtet, versinkt Haus um Haus in einer unend-

lichen Stille. Nur die Brunnen lcauschen weiter,
und in den Gärten huschen die Katzen um die

schnellwachsenden Sonnenblumen.

Aber was wäre ein Iuni-Dorf ohne den Zau-
ber der blühenden Holunderbäume? Vor vielen

Häusern ragen diese zähen Gebüsche auf und

wurzeln im steinigsten Boden, in dgc engsten

Nitze. Das satte Grün ihrer zackigen Blätter ist

überschimmert von dem leuchtenden Weiß üppi-
ger Dolden, die sich ausspannen wie kleine chine-

fische Sonnenschirme. Und wenn der Atem des

Windes sich in den Zweigen verfängt, rieseln

winzige Sternflocken in dichtem Schaugc zur
Erde. Über den Dolden tanzen die Bienen,
lebens- und freudentrunken! Unter den Dolden
aber lagern sich die Poeten im Grase und lau-

schen den geheimnisvollen Wisperstimmen des

Baumes. Die Bauern gehen mit den Sensen

vorbei und schütteln verärgert die Köpfe. Sie

verachten den Taugenichts von einem Dichter,
der im Schatten des Holunderbaumes schläft,

während sie bei harter Arbeit die Sonnenglut
der offenen Felder erleiden. Auch sie haben den

alten Holundezcbaum gern, vielleicht, weil sie als

Kinder auf seinen Nöhrenästen flöteten, viel-

leicht, weil sie seine schwarzblaucn Früchte be-

sonders lieben. Aber niemals ruhen sie sich werk-

tags in seinem Schatten aus!

Der Dichter unterm Holderbusch schläft aber

nicht, eir sinnt auch nicht darüber nach, wie die

Bäuerinnen die Weißen Blutendolden, in dün-

nem, goldenem Teig getränkt, zu leckern Holder-
tüchlein verwandeln. Ja, er faulenzt nicht ein-

mal, obwohl die vorübergehenden Bauern dies

von ihm behaupten. Er wartet ganz einfach dar-

auf, den Holunderbaum lächeln zu sehen. Denn,
wenn dqr Holunderbaum lächelt, öffnet sich ein

schmales, goldenes Türlein in eine Märchenwelt
voll staunender Wunder. Und in dieser Märchen-
Welt wird der Dichter eins mit der ganzen, lieben

Kreatur, mit dem Holderbusch selber, ja, mit dem

lieben Gott! Und er findet die Brunnen der

Gnade, aus denen er schöpfen kann. Geht, jetzt

ist das Zaubcrtürlein aufgegangen, der Holun-
derbaum lächelt! Und der Dichter schöpft aus

dem Brunnen der Gnade, obwohl seine Augen
geschlossen bleiben und die Hände reglos im

Grase ruhen. So verrichtet auch er ein gutes
Werk in dieser reichen Iuni-Welt, während leise

über ihm die Bienen summen und in der Ferne
die Heuwender fröhlich rasseln. Mali kium

rVotnn Aelist <tu, lieNer Lielielinoncl?

^V38 8ÌeIn8ì à in «lev vielen 5'erne?

letsMtnrZs, tremrl nncl Irauin Nevrolurt,

Niasses lVleer nncl 1'eielre voller Lterne?

Nlsisse Küsten, Luinpt uni OsetiunizelZras,

«lrin 6ie nnttevnäelitZen l'iere 8elneien,

Zelke Zteppe, 'vvilcl nncl oline Nn8S,

tVälcler tnint nncl laut von l'apaZeien?

^.eli, 8o^veit <lu vv3nclev8t, lieber Noinl,

inaZ «las Ksncl in Lamninßtuten Izrennen,

ssis von rVolk nncl rVilciZans nnr kervolint,

irßencleiner cvircl es NIeiniat nennen.

rVii'6 vertraut nrit seinen Lternen sein,

8eine ?3il)6n lvoinin im Herren N3Zen,

wird ?.n^veilen «leinen ^veÌ88en Leliein

näelrstens naelr rler grossen Krsinüe krassn.
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